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im 19. Jh. analysieren, kommt man um 
eine vergleichende Disziplingeschichte 
nicht herum. 

Eckhardt Fuchs 

Sandra Marcella Lucia Liebscher, 
Gegenwärtige kulturelle Probleme 
und Varianten der Valdesi. Ethno­
graphie der italienischen Waldenser 
1991-1993, Universitätsverlag Dr. N. 
Brockmeyer, Bochum 1994 (Abhand­
lungen zur Geschichte der Geowis-
senschaften und Religion - Umwelt -
Forschung: Beiheft 8) 

Die Bedeutung historisch-anthropolo­
gischer Fragestellungen nimmt infolge 
der sog. linguistischen Wende auch in 
der Geschichtswissenschaft zu. Dabei 
spielt unter anderem das subjektive Be­
wußtsein innerhalb von Gruppen und 
bei deren Individuen eine konstitutive 
Rolle. Insofern Gruppen ihre Identität 
selbst über Rückgriff auf Vergangenheit 
bestimmen, wird Historie ihrerseits 
zum Gegenstand historisch-anthropolo­
gischen Zugriffs. In einer solchen Si­
tuation muß Historie erneut in den Re­
vieren von Nachbarwissenschaften wil­
dern und sich ggf. deren methodisches 
Potential aneignen; am nächsten liegt 
dabei die Ethnologie, die nach dem Zu­
standekommen, Funktionieren und Ver­
fall bestimmter Gruppenbeziehungen 
fragt und dabei auch zunehmend kom­
plexe Gegenwartsgesellschaften unter­
sucht. Für Historiker bietet es sich da­
bei an, in diesem Revier nach Mikro-

studien zu suchen, die eine möglichst 
klar begrenzte Gruppe mit einem ho­
hen Anteil von historischen Bezügen in 
ihrer Identität untersuchen. Sie werden 
fündig bei Sandra Liebscher, die die 
Waldenser in Italien untersucht. 

Einige Merkmale seien knapp auf­
geführt: Die italienischen Waldenser, 
die Valdesi, sind eine (religiöse) Min ­
derheit mit langer Verfolgungs­
geschichte. In der italienischen Gesell­
schaft der letzten 200 Jahre bestimm­
ten die Lager „Kathol iz ismus" und 
„Laizismus" zahlreiche gesellschaftli­
che und politische Konflikte, innerhalb 
derer die Valdesi eine Sonderrolle spiel­
ten und dementsprechende Handlungs­
spielräume zu nutzen versuchten. Auch 
wenn sich die Valdesi schließlich der 
Reformation anschlössen, gründen sie 
ihre Identität nicht primär auf dogma­
tische Inhalte, sondern auf ihre eigene 
Geschichte - was sich gerade auch an 
explizit nicht christlichen Valdesi zeigt; 
mit dem Konzept der „forma mentis" 
(eine gruppentypische Art zu denken 
und zu handeln, wobei sich unter­
schiedliche Komponenten in individu­
ell unterschiedlichen Mischungsver­
hältnissen zu einer Mentalität verbin­
den, siehe S. 4-5) versucht Liebscher 
erfolgreich, anhand der Bewußtseins­
komponenten eigene Kultur, Protestan­
tismus, Minderheitenbewußtsein die 
Rolle des historischen Bewußtseins und 
dessen Aktualisierung durch gegenwär­
tige Anlässe herauszudestillieren. Daß 
sich infolge von 1989/90 die politischen 
Koordinaten in Europa verändern , 
schlägt sich in Italien im diffusen Über­
gang zu einer „2. Republik" seit 1991/ 
92 nieder, der in Liebschers Untersu-
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chungszeitraum von 1991 bis 1993 
fällt; die sich daraus ergebenden Dis­
kussionen der Valdesi zeigen starke in­
nere Kontraste, die die „kulturellen 
Varianten" innerhalb der valdesisch 
geprägten „forma mentis" angesichts 
der soziokulturellen Veränderungen im 
Italien der zweiten Nachkriegszeit of­
fenlegen; dabei geht es um die Fragen, 
ob sich die Valdesi am neugeschaffe­
nen Kirchensteuersystem, dem sog. „8 
per mille", beteiligen sollen (S. 115-
132), wie man sich zu katholischem und 
nichtkatholischem Religionsunterricht 
an Staatsschulen stellen soll (S. 133-
139) und wie man auf die wieder wach­
sende Präsenz des Katholizismus in der 
Medienkultur eines Landes reagieren 
soll, das zwar offiziell Staat und Kir­
che trennt, aber faktisch seit dem Fa­
schismus das katholische Christentum 
als eine Art Staatsreligion pflegt (S. 
139-166). 

Methodisch ähnelt ethnographi­
sches Arbeiten in vielem nicht zufällig 
der Oral History: Insofern Einze l ­
interviews mit wenig oder gar keiner 
Standardisierung als Quelle dienen 
(vgl. S. 7f.), bedarf es methodischen 
Vorgehens, um Gruppen und Tei l ­
gruppen nach bestimmten Komponen­
tenmischungen ihrer „forma mentis" zu 
bestimmen. Als standardisierte Hilfe 
setzt Liebscher das Verfahren der „suc-
cessive pilesorts" ein: Hierbei muß je­
der Interviewte eine Sammlung von 13 
oft genannten Argumenten in Tei l ­
gruppen zerlegen und wieder neu zu­
sammensetzen, so daß sich quantifi­
zierbare Schwergewichte ergeben und 
z.B. deutlich wird, ob sich jemand stär­
ker vom Minderheitenbewußtsein her, 

von seiner Beziehung zum italienischen 
Staat oder als Protestant definiert (S. 
9-11, Anhangs. 223-274). 

Dabei gilt es, die ethnographische 
Norm einzuhalten, auf der Grundlage 
von Selbstzuschreibungen zu wissen­
schaftlich gestützten Aussagen zu kom­
men, also auf einem Ethnosbegriff der 
Selbstzuschreibung statt der Fremdzu-
schreibung zu beharren. Die konkrete 
Untersuchung verdeutlicht dabei, daß 
der valdesische Mythos der Verfol­
gungsgeschichte die unterschiedlichen 
Komponenten des Valdese-Bewußt-
seins (auch bei erklärten Atheisten val-
desischer Herkunft) prägt - von den 
Laienreformbewegungen des 12. Jhs. 
über die Inquisition, die Nähe zur 
schweizerischen Reformation, das Ne­
beneinander von Ansiedlung in Sa­
voyen und Verfolgung in Kalabrien, die 
Ghettoisierung nach dem Frieden von 
Rijswik 1697 und die wachsenden Frei­
heiten seit dem piemontesischen Statu-
to Albertino von 1848 und den Evan-
gelisationsbemühungen im weiteren 
Italien nach der Einigung bis hin zur 
elastischen Konfrontation gegenüber 
dem Faschismus seit den Lateranver­
trägen mit dem Vatikan (Abriß S. 18-
59). Den Abriß illustriert Liebscher mit 
unterschiedlichen Medien valdesischer 
Geschichtsvermittlung wie Museen 
oder Comics. 

Zusätzliches methodisches Interes­
se verdient das Kulturkonzept von 
Renato Rosaldo, auf das Liebscher ihre 
Schlußüberlegungen stützt. Rosaldo 
akzentuiert dabei die Wechselbeziehun­
gen zwischen einer nach den Kategori­
en klassischer Kulturkonzepte unsicht­
baren Minderheit (wie den Valdesi) und 
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ihrem Umfeld anhand von Kriterien, 
wie sich die Angehörigen einer Grup­
pe selbst positionieren. Hierbei spielt 
der Begriff „borderlands" eine beson­
dere Rolle. Gerade bei den Valdensern 
greifen klassische Kulturkonzepte 
nicht, was Liebscher genauer be­
schreibt: „(...) sind die Waldenser kul­
turell unsichtbar. Sie leben in einer 
komplexen Gesellschaft und können 
darin räumlich nicht vollständig isoliert 
werden. Sie sind weder endogam noch 
kulturell homogen, auch wenn sie Ge­
meinsamkeiten von Kultur besitzen, 
durch Geschichte und aktuelle Erfah­
rungen verbunden sind, ein bestimm­
tes Identitäts- und Solidarbewußtsein 
zeigen und viele von ihnen ein eindeu­
tiges ethnisches Bewußtsein gezeigt 
haben." (S. 203) Diese Situation begün­
stigt die Ausbildung unterschiedlicher 
Ausprägungen von valdesischer Iden­
tität, sog. kultureller Varianten, die 
Liebscher zum Abschluß bündelt: 1. 
Christen und Protestanten mit religiö­
sem, aber ohne ethnisches Bewußtsein, 
2. Waldenser Traditionalisten mit aus­
geprägtem ethnischem Bewußtsein und 
Unterscheidung gegenüber anderen 
Protestanten und Italienern, 3. „popolo 
valdese" mit nur latent ethnischem, 
aber stark ausgeprägtem Minderheiten­
bewußtsein unterschiedlicher Akzentu­
ierung. 

Den über Religonsgeschichte und 
Ethnologie hinaus sehr anregenden und 
in Argumentation und Präsentation dif­
ferenzierten Band reichern einige Illu­
strationen optisch und viele Anhänge 
in inhaltlicher Hinsicht an. 

Friedemann Scriba 

Diane Singerman, Avenues of 
Participation. Family, Politics, and 
Networks in Urban Quarters of 
Cairo, Princeton University Press, 
Princeton N. J . 1995, XVIII, 335 S. 
(Princeton Studies in Muslim 
Politics) 

Terrorakte islamischer Extremisten be­
herrschen in immer kürzeren Abstän­
den die Schlagzeilen der internationa­
len Medien. Den Nachrichtenkon­
sumenten vermittelt sich der Eindruck, 
der islamische Staatenbogen zwischen 
Iran im Osten und Mauretanien im 
Westen stünde mittelfristig vor tiefgrei­
fenden sozialen und politischen Um­
wälzungen, die mehr oder weniger 
dem Beispiel der iranischen Revoluti­
on von 1979 folgen und in ihrem au­
ßenpolitischen Ergebnis zu einer Zu­
spitzung des Verhältnisses zum Westen 
führen würden. Ägypten, das bevölke­
rungsreichste arabische Land, bildet in 
dieser Hinsicht keine Ausnahme. Fin­
den islamistische Angriffe auf die vita­
le Tourismuswirtschaft des Landes 
noch die ungeteilte Aufmerksamkeit 
der internationalen Massenmedien, so 
schlägt sich die an Umfang und Brisanz 
weitaus gravierendere Auseinanderset­
zung zwischen islamischen Aktivisten 
und ägyptischer Staatsmacht nur in der 
Landes- bzw. der internationalen Fach­
presse nieder. Der an dieser Problema­
tik interessierte Leser muß sich somit 
entweder auf eine längere Recherche 
einlassen, oder er stößt zufällig und mit 
Glück auf Bücher wie das von Diane 
Singerinan. 

Die Anthropologin und Politikwis-
senschaftlerin lebte und forschte meh-


